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„Was vom Mann noch übrig ist“ titelte DER 
SPIEGEL jüngst und konstatiert einen zuneh-
menden Rollenwechsel der Geschlechter, „egal 
ob die Männer sich nun als sanfte Softies oder 
als aggressive Angstbeißer auf die Gleichbe-
rechtigung einstellten“, der Mann spielt immer 
weniger die Rolle als Haupternährer, da die 
Frauen für ihren Lebensunterhalt und den ihrer 
Kinder selbst aufkommen können. Folgerichtig 
wäre dann, dass Frauen sich auch ohne ver-
heiratet zu sein für Kinder entscheiden. Diese 
Tendenz ist unstreitig feststellbar. So wird 
derzeit in Baden-Württemberg jedes 5. Kind 
von einer Mutter geboren, die bei der „Geburt 
ihres Kindes einen anderen Familienstand als 
verheiratet“ hatte. Für die einen ein Zeichen 
fortschreitenden Werteverfalls, für die anderen 
ein Zeichen zunehmender Emanzipation. Tat-
sache ist aber auch, dass sich Baden-Württem-
berg im Vergleich zu den EU-Ländern eher 
konservativ darstellt. Das gilt sowohl für das 
Niveau der Nichtehelichenquote als auch für 
deren Entwicklung. In Europa verdoppelten 
sich die Nichtehelichenquoten in den letzten 
Jahren, in einigen Ländern auf über 60 %. Dass 
im selben Zeitraum ein epochaler Wertewandel 
ablief, ist nicht feststellbar.
Es ist erst wenige Jahrzehnte zurück, als unver-
heiratete Frauen, die sich ihren Kinderwunsch 
erfüllten oder ungewollt Kinder bekamen, einen 
schweren Stand in der Gesellschaft hatten. 
Waren die Mütter jung und ledig, hielt man sie 
für Flittchen oder Dummchen, war der Ehemann 
verstorben für lustige oder listige Witwen und 
war die Frau geschieden1, dann kam zu einem 
Makel ein zweiter. Nichteheliche waren „Kinder 
der Liebe“ oder „Kinder der Sünde“, „Bälger“ 
oder „Bankerte“. Seit Ende des 19. Jahrhunderts 
bedürfen Uneheliche einer „Amtspflegschaft“ 
und in amtlichen Dokumenten liest man „Vater 
unbekannt“, auch wenn der Vater bekannt war. 
Das war nicht immer so. Feudalherren zeugten 
viele ihrer Kinder mit Nebenfrauen, Maitressen 
oder Bediensteten. Erkannten sie ihre Söhne 
als die ihren an, wurden sie Bastarde2 genannt, 
die dann in manchen Gegenden in ihrem Wap-
pen einen schmalen schrägen Streifen als Zei-
chen der nicht ehelichen Herkunft trugen. Fah-
rende Gaukler, Kesselflicker, entlassene Knechte 
oder Mägde, abgedankte Landsknechte, ent-
laufene Mönche und Nonnen zogen mit ihren 
unehelichen „Kegeln“ durch die Lande. So 
wurde bis zur Einführung der Zivilehe in der 
2. Hälfte des 19. Jahrhundert (Baden 1869, 
Württemberg 1855) im Südwesten eins von 
sechs Kindern „unehelich geboren“. Bis in die 
Mitte der 60er-Jahre fiel der Anteil der von 
nicht verheiraten Frauen geborenen Kinder 
(Nichtehelichenquote) auf unter 5 %, um heute 
in Baden-Württemberg auf 20 % wieder anzu-
steigen.
Seit einigen Jahren wird gerne von der plura-
len Gesellschaft gesprochen, in der sich die 
Formen des Zusammenlebens ausdifferenzie-
ren, wobei „es keine Standardbiografie mehr 
gibt, die das Leben des einzelnen Mannes oder 
der einzelnen Frau bestimmt. Was vor 40 Jah-
ren noch als Stationen des Lebens für die 
meisten selbstverständlich war – Schule, Aus-
bildung (oft nur für den Mann), Heirat, Geburt 
von Kindern, Großelternschaft, Ehen nicht auf 
Zeit, sondern bis zur Verwitwung – ist heute 
durch eine breite Palette an wählbaren Lebens-
formen abgelöst worden: Alleinlebende, nicht 
eheliche Partnerschaften, Alleinerziehende, 
Patchworkfamilien (Zusammenleben geschie-
dener Partner mit Kindern aus ersten Ehen, 
die nicht notwendigerweise im eigenen Haus-






Ehepaare 78 81 180
Lebensgemeinschaften 4 3 149
Alleinerziehende Mütter 15 13 145
Alleinerziehende Väter 3 2 138
Insgesamt 100 100 172
Formen des Zusammenlebens 
in Familien mit Kindern in Baden-
Württemberg 2005
T
Die Formen des Zusammenlebens waren auch 
früher vielschichtiger, als es die amtliche Sta-
tistik nachweisen konnte. Es gab Konkubinate, 
wilde Ehen, Pendel- oder Wochenendehen, 
 1 1952 wurden in der da-
maligen BRD von den 
50 566 nach dem Ehege-
setz der Alliierten Kon-
trollbehörde geschie-
denen Ehen in 48 von 
100 Urteilen den Män-
nern, aber nur in 13 den 
Frauen Schuldlosigkeit 
zuerkannt, in 39 Fällen 
wurde beiden oder kei-
nem der Partner eine 
Schuld angelastet. In der 
öffentlichen Meinung 
gab es aber überwiegend 
geschiedene Frauen. Der 
Grund lag in den unter-
schiedlichen Wiederver-
heiratungsquoten. Unter 
den 455 410 im Jahr 1952 
geschlossenen Ehen 
waren in 47 246 Fällen 
der Mann aber in nur 
13 096 Fällen die Frau 
geschieden. Zwei Jahre 
zuvor, bei der Volkszäh-
lung, waren in der BRD 
von den 0,60 Mill. Ge-
schiedenen 36 % Männer 
und 64 % Frauen.
 2 Die Etymologie ist um-
stritten: wahrscheinlich 
aus dem germanischen 
„banstu“ (etwa: Heirat 
mit einer zweiten nie-
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wenn der Mann seine Frau oder Familie nur 
am Wochen- oder Monatsende „besuchte“. In 
Onkelehen lebten Witwen mit ihren Kindern und 
einem (fremden) Mann, um die Witwenrente 
nicht zu verlieren. In „Bratkartoffelverhältnis-
sen“ spielten andere Versorgungsaspekte eine 
Rolle. Witwer verheirateten sich wieder, wenn 
deren Frauen „im Kindbett verstarben“. Schräg-
striche wie „Müller/Plotnikow“ an der Klingel 
dokumentierten Untermieterverhältnisse oder 
Konkubinate. Arthur Schnitzler brachte 1900 in 
seinem Skandalstück „Reigen“ die kaschierten 
oder offen zur Schau getragenen und alle 
Schichten umfassenden und damals als unmo-
ralisch kritisierten Beziehungsgeflechte auf die 
Bühne. 
Eines war in der bürgerlichen Welt wilhelmini-
scher Prägung besonders verpönt, der „Fehl-
tritt mit Folgen“. Insofern bilden die statistischen 
Nichtehelichenquoten eher den Weg zur Plura-
lität ab, als es Bühnenstücke oder soziologische 
Kleingruppenuntersuchungen können. Erklä-
rungen für diese Entwicklungen kann dieser 
Indikator allerdings nicht bieten. In Europa 
streuen derzeit und bei sehr unterschiedlichen 
Rahmenbedingungen die Nichtehelichenquoten 
zwischen 3 und 66 %. Eindeutige widerspruchs-
freie und allgemeingültige Bestimmungsfak-
toren, wie die konfessionelle Prägung eines 
Landes, dessen wirtschaftliche Situation, das 
formale Bildungsniveau der Frauen, die staat-
lichen und kommunalen Aufwendungen für die 
soziale Sicherung lassen sich bei genauerem 
Hinsehen kaum ausmachen.
Nichtehelichenquote in Baden-Württemberg 
von 5 auf 20 % gestiegen
Seit 1950 kamen in Baden-Württemberg 6,6 Mill. 
Kinder zur Welt darunter knapp 0,6 Mill. von 
nicht verheirateten Müttern. Dass in der Nach-
kriegszeit auffallend viele Kinder von unverhei-
rateten Frauen geboren wurden, hatte folgen-
den Grund: Es fehlte an heiratsfähigen Männern, 
denn viele waren im Krieg gefallen oder noch 
in Kriegsgefangenschaft. In Friedenszeiten und 
bei geringer Außenwanderung kommen etwa 
106 Männer auf 100 Frauen. Bei den besonders 
von Krieg betroffenen Jahrgängen 1911 bis 
1924, das heißt den 29- bis 42-Jährigen des 
Jahres 1953, waren es in Baden-Württemberg 
gerade noch 74 auf 100 Frauen. 
In der Folgezeit sank die Nichtehelichenquote 
dann stetig, bis sie um 1968 ihren Tiefpunkt 
erreichte (Schaubild 1). Damals wurde von 
Kommunarden zwar die freie Liebe und das 
ungebundene Zusammenleben propagiert. 
Tatsächlich wurde aber nie so viel wie anfangs 
der 60er-Jahre geheiratet und nie so jung wie 
um 1976, ledige Männer durchschnittlich im 
Alter von 26 Jahren und ledige Frauen im Alter 
von 23 Jahren. Feministinnen skandierten 
„Mein Bauch gehört mir“ und kämpften gegen 
den § 218, nach dem Abtreibung mit hohen 
Strafen geahndet werden konnte; Selbstbe-
stimmung und Selbstverwirklichung waren die 
Leitworte. Es waren aber nicht die 68er, son-
dern deren Kinder die zunehmend neue For-
men des Zusammenlebens praktizieren und 
Lebendgeborene von verheirateten und nicht verheirateten Müttern in Baden-Württemberg seit 1950S1
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auf das Plazet des Standesbeamten oder den 
Segen der Kirche verzichten. Auch in Baden-
Württemberg wird die Ehe zunehmend nicht 
mehr als unabdingbare moralische, sittliche 
oder sakramentale Voraussetzung für die Rea-
lisierung von Kinderwünschen gesehen.
Trotz der steigenden Nichtehelichenquote be-
legen die vorliegenden Daten aber nicht hin-
reichend, dass sich in Baden-Württemberg ein 
umwälzender familiärer Wertewandel vollzogen 
hat. Denn von den 2,9 Mill. Kindern des Jahres 
2005 lebten fast 2,4 Mill. bei verheirateten Eltern 
und „nur“ 0,1 Mill. bei Eltern, die eine Lebens-
gemeinschaft ohne Trauschein vorziehen;4 die 
verbleibenden 0,45 Mill. bei alleinerziehenden 
Müttern oder Vätern. In den Vordergrund rückt 
ein Laisser-faire-Denken und eine Form von 
Toleranz, welche hierzulande die gesellschaft-
liche Ächtung lediger Mütter – außer in tradi-
tionell-islamisch geprägten Schichten – eher 
selten erscheinen lässt.
Ähnliche Entwicklung der Nichtehelichen-
quoten bei deutschen und ausländischen 
Müttern in Baden-Württemberg 
Seit 1950 wurden in Baden-Württemberg etwa 
0,7 Mill. Kinder mit einer ausländischen Natio-
nalität geboren, die meisten zu Beginn der 
70er-Jahre. Die starken Einbrüche der Geburten-
zahlen bis Mitte der 80er-Jahre hatten demo-
grafische und arbeitsmarktpolitische Gründe. 
Einerseits sank die Geburtenrate der Auslän-
derinnen, andererseits wurde 1973 die Anwer-
bung von Arbeitnehmern aus Nicht-EG-Staaten 
untersagt und 1974 eine erstmalige Beschäfti-
gungsaufnahme von in der BRD lebenden Aus-
ländern grundsätzlich nicht erlaubt, was zu star-
ken Rückwanderungen führte. Der Einbruch 
seit 2000 ist auf das neue Staatsangehörigkeits-
gesetz (StAG) zurückzuführen (Schaubild 2). 
Dadurch wird ein im Inland geborenes Kind 
ausländischer Eltern Deutscher oder Deutsche, 
wenn ein Elternteil zu diesem Zeitpunkt seit 
8 Jahren seinen rechtmäßigen Aufenthalt in 
Deutschland hat und ein unbefristetes Aufent-
haltsrecht besitzt (§ 4 Abs. 3 StAG). 
Der Rückgang der Nichtehelichenquote und 
das Verharren auf einem niedrigen Niveau von 
unter 5 % bis 1981 ist auf den verstärkten Zuzug 
muslimischer, insbesondere türkischer Bevöl-
kerung zurückzuführen. In den letzten Jahr-
zehnten verlief die Entwicklung bei Deutschen 
und Ausländern hierzulande zwar sehr ähnlich, 
aber je nach Nationalität mit unterschiedlicher 
Intensität.
Jahr
Nichtehelichenquote, wenn Mutter … ist
Deutsche Italienerin Türkin
%
1980 7 4 3
1985 9 7 2
1990 10 10 1
1995 13 11 3
2000 21 16 4
2005 27 22 4
2006 28 27 5
 4 Das muss nicht bedeu-
ten, dass diese Kinder 
mit ihrem leiblichen Vater 
und ihrer leiblichen Mut-
ter zusammenleben. Wie 
viele Kinder in Baden-
Württemberg einen Stief-
vater oder eine Stiefmut-
ter haben, lässt sich mit 
amtlichen Daten aller-
dings nicht nachweisen.
Ausländische Lebendgeborene*) von verheirateten und nicht verheirateten Müttern in Baden-Württemberg
seit 1959S2
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Unter den Müttern deutscher Nationalität hat 
sich die Nichtehelichenquote seit 1980 von 7 auf 
28 vervierfacht, bei den Italienerinnen stieg sie 
auf mehr als das 6-fache von 4 auf 27, bei den 
Türkinnen verdoppelte sich der Wert dagegen 
– ausgehend von einem niedrigen Niveau – 
nur knapp und zwar von annähernd 3 auf an-
nähernd 5.
Nichtehelichenquoten in Ostdeutschland fast 
3-mal so hoch wie in Westdeutschland
Ein Blick über die Landesgrenzen offenbart in 
Ost- und Westdeutschland unterschiedliche 
Einstellungen und Entwicklungen zur „Ehelich-
keit von Kindern“. Im Jahr 2006 wurden in Ost-
deutschland (ohne Berlin) 60 von 100 und in 
Westdeutschland 23 von 100 Kindern von nicht 
verheirateteten Müttern geboren. Die höchste 
Nichtehelichenquote hatte Mecklenburg-Vor-
pommern mit 63, die niedrigste Baden-Würt-
temberg mit 20. Bis Mitte der 60er-Jahre verlief 
die Entwicklung der Nichtehelichenquoten in 
Ost und West in etwa parallel. Die ursprünglich 
überwiegend protestantischen Länder im Osten 
Deutschlands hatten geringfügig höhere Quoten 
als die BRD. Mit der massiven Einflussnahme 
auf die Kirchen und der staatlichen Lenkung der 
Kleinkindererziehung verlor die Ehe in der DDR 
an Stellenwert. Die staatliche Familienförderung 
bezog sich auf das Vorhandensein von Kindern, 
weniger eines Trauscheins. Eheähnliche Lebens-
gemeinschaften wurden für junge Menschen 
fast zur Norm. Letztlich führte dies dazu, dass 
in den neuen Bundesländern (ohne Berlin) 2 von 
3 Kindern von Müttern geboren werden, die 
nicht verheiratet sind (Schaubild 3). 
Dennoch ist in Deutschland „die Entscheidung 
Kinder zu haben und damit eine Familie zu 
gründen oder die Zahl der Familienmitglieder 
zu vergrößern nach wie vor eng mit der Ehe 
verknüpft. So wurden zwei Drittel der Kinder 
(471 000), die 2006 lebend geboren wurden, 
innerhalb einer Ehe geboren. Wenn das ver-
bleibende Drittel der Geburten (202 000) auch 
auf Eltern entfällt, die nicht miteinander ver-
heiratet waren, so zeigt die Statistik, dass ein 
beträchtlicher Teil dieser Eltern später noch 
heiratet. So brachten unter den 374 000 frisch 
verheirateten Paaren des Jahres 2006 insge-
samt 70 000 Paare zusammen 85 000 gemein-
same voreheliche Kinder mit in die Ehe“.5
Einen wesentlichen Einfluss auf die Verhaltens-
weisen übt „die Vereinbarkeit von Beruf und 
Familie“ aus. Wollen oder müssen Frauen mit 
Kindern sich um ihre Auskommen selbst küm-
mern, dann müssen deren Kinder betreut wer-
den. Früher übernahmen das oft Großmütter. 
Heute leben die Generationen räumlich nicht 
mehr so eng beieinander, sodass die familiäre 
Unterstützung durch eine institutionelle ersetzt 
wird. Dabei gibt es zwischen Ost- und West-
deutschland erhebliche Unterschiede insbe-
sondere bei der ganztätigen Betreuung. 2007 
wurden in den neuen Ländern 27 % der unter 
3-Jährigen und 60 % der 3- bis unter 6-Jährigen 
ganztägig in Kindertageseinrichtungen betreut, 
in den alten Ländern waren es 3 bzw. 17 % und 
in Baden-Württemberg nur 3 bzw. 8 % (vgl. 
auch Schaubild 4). 




ferenz am 22. Juli 2008 
in Berlin.
Nichtehelichenquoten*) in Ost- und Westdeutschland seit 1946 
und in Baden-Württemberg seit 1950S3
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Betreuungsquoten*) und Ganztagsquoten**) von Kindern
in Kindertageseinrichtungen am 15. März 2007S4
Statistisches Landesamt Baden-Württemberg 224 09
*) Anteil der Kinder in Tagesbetreuung an allen Kindern derselben Altersgruppe. – **) Anteil der Kinder 
in Ganztagsbetreuung an allen Kindern derselben Altersgruppe.
Datenquelle: Statistisches Bundesamt, Familienland Deutschland, S. 25, Tabelle 12.
in %
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Sozialistische Staaten sahen in der institutiona-
lisierten Kleinkinderbetreuung mehrere Vorteile. 
Zum einen die Möglichkeit mit der gesellschafts-
politischen Bildungsarbeit und Wertevermittlung 
bereits bei Kleinkindern zu beginnen und zum 
anderen die Erwerbsquoten von Männern und 
Frauen anzugleichen. Die Strategie der DDR 
war erfolgreich, denn 1950 waren in der DDR 
von 100 „Berufstätigen“ 40 Frauen, 1977 wurde 
das 50:50-Verhältnis erreicht.6 In der BRD verlief 
die Entwicklung umgekehrt. 1950 waren dort 
von 100 „Erwerbstätigen“ 53 Frauen und 1977 
nur noch 37.7 Bis 2005 haben sich die Verhält-
nisse weitgehend angeglichen, denn in den 
Nicht eheliche Kinder waren in der BRD 
bis 1969 (DDR bis 1950) rechtlich mit 
dem Vater nicht verwandt, obwohl das 
Grundgesetz von 1949 im Artikel 6 Absatz 5 
vom Gesetzgeber forderte „den unehelichen 
Kindern … die gleichen Bedingungen für 
ihre leibliche und seelische Entwicklung und 
ihre Stellung in der Gesellschaft zu schaffen 
wie den ehelichen Kindern“. 
Die vollkommene erbrechtliche Gleichstel-
lung von ehelichen und nicht ehelichen Kin-
dern, die nach dem 1. Juli 1949 geboren 
wurden, schaffte der Gesetzgeber erst 1998. 
Bis dahin galt ein Erbersatzanspruch, der 
wertgleich mit dem Erbanspruch ehelicher 
Kinder war, eine Beteiligung des nicht ehe-
lichen Kindes an einer Erbengemeinschaft 
nach dem Tod des leiblichen Vaters aber aus-
schloss. Durch das NEhelG (Gesetz über die 
rechtliche Stellung der nicht ehelichen Kinder) 
blieb das Sorgerecht bei der Mutter, wurde 
aber durch Amtspflegschaft des Jugendamtes 
eingeschränkt. Der Vater konnte bis 1998 sein 
Kind für ehelich erklären oder adoptieren, 
wenn die Mutter zustimmte. Die Mutter ver-
lor dann allerdings das Sorgerecht. Heute 
können sich die Eltern für ein gemeinsames 
Sorgerecht entscheiden. 
Nichtehelichenquote: In einem definierten 
Zeitraum (meist ein Jahr) lebend geborene 
Kinder, die von Müttern zur Welt gebracht 
wurden, deren Familienstand bei der Ge-
burt des Kindes ein anderer als verheiratet 
war in % aller Lebendgeborenen desselben 
Zeitraums.
Legitimität: Durch das Gesetz zur Reform des 
Kindschaftsrechts (KindRG) vom 16. Dezem-
ber 1997 ist der Begriff „nicht eheliches Kind“ 
durch die Worte „Kind, dessen Eltern nicht 
miteinander verheiratet sind“ ersetzt worden. 
Nichterwerbspersonen sind alle Personen, 
die keinerlei auf Erwerb gerichtete Tätigkeit 
ausüben oder suchen. Die Nichterwerbs quote 
ist der Anteil (in %) der Nichterwerbsperso-
nen an der Gesamtbevölkerung in privaten 
Haushalten derselben Altersgruppe.
Die Erwerbsquote stellt (bei Eurostat) den 
Anteil der Erwerbspersonen im Alter von 15 
und mehr Jahren bezogen auf die Bevölke-
rung gleichen Alters dar. Als Erwerbsperso-
nen gelten (bei Eurostat) alle Personen im 
Alter von 15 und mehr Jahren, die eine un-
mittelbar oder mittelbar auf Erwerb ausge-
richtete Tätigkeit ausüben oder suchen. Die 
Vergleichbarkeit der Angaben von Land zu 
Land wird teilweise durch unterschiedliche 
Definitionen und Erfassungsmethoden be-
einträchtigt. 
Um die Vergleichbarkeit zu verbessern, wur-
den (für diese Analyse) die geschlechtsspe-
zifische Unterschiede der Erwerbsquoten 
als „Erwerbsquote der Frauen minus Er-
werbsquote der Männer“ berechnet. Dabei 
wurde davon ausgegangen, dass von inter-
nationalen Standards abweichende Merk-
malsdefinitionen innerhalb eines Landes 
sowohl für Frauen wie für Männer zutreffen 
und damit definitorische Unterschiede weit-
gehend kompensiert werden. Ähnliches gilt 
für konjunkturelle Einflüsse, wenn diese sich 
für Männer und Frauen auf dem Arbeitsmarkt 
gleichartig auswirken.
Erwerbstätige sind in Deutschland alle Per-
sonen im Alter von 15 Jahren und mehr, die 
mindestens 1 Stunde in einer Berichtswoche 
gegen Bezahlung eine Tätigkeit ausführen. 
Berufstätige waren in der DDR im Arbeits-
prozess stehende Personen ohne Lehrlinge.
Familiäre Verpflichtungen umfassen Heirat, 
Schwangerschaft, Kinderbetreuung, schwere 
Erkrankung eines Familienangehörigen, Lang-
zeiturlaub usw. Eine eigene Erkrankung zählt 
nicht hierzu.
Tageseinrichtungen für Kinder sind sowohl 
Einrichtungen, die nur für einen Teil des Tages 
offen sind, als auch diejenigen, die vormit-
tags und nachmittags (mit oder ohne Mittag-
essen) 5 Tage in der Woche geöffnet haben, 
wie zum Beispiel Kindergärten (für Kinder 
von 3 Jahren bis zum Schuleintritt) oder 
Horte (für Schulkinder).
 6 Vgl.: Statistisches Jahr-
buch der Deutschen De-
mokratischen Republik 
1990, S. 17. 
 7 Vgl.: Statistische Jahr-
bücher für die Bundes-
republik Deutschland, 








Bei jeweils 100 Geburten waren ... Mütter zum Zeitpunkt der Geburt nicht verheiratetS5
























































































































1) Ehemalige jugoslawische Republik Mazedonien.
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neuen Bundesländern (mit Berlin) waren von 
100 Erwerbstätigen 47 Frauen und in den alten 
Bundesländern 45 (vgl. wegen definitorischer 
Probleme den i-Punkt). 
Im Westen und speziell in Baden-Württemberg 
wurde und wird ein eher traditionelles Familien-
bild „praktiziert“.  Vor einer Generation wusste 
die Produktwerbung, „was Frauen wünschten“: 
„Reine“ Wäsche und „blitzblanke“ Wohnungen 
und Küchengeräte, die es „den Frauen leichter 
machten“. Das Bild der „Werbefrau“ war adrett, 
kinderlieb und auf den Ernährer – und das mo-
natlichen Wirtschaftsgeld – wartend. Unterneh-
merinnen, Politikerinnen oder gar Professorin-
nen waren Seltenheiten. Zwischenzeitlich ist die 
Werbefrau entweder eine attraktive Mit sechzi-
gerin oder eine selbstständige Businessfrau. 
Ein eher sachliches Abbild bieten die Daten zu 
den Schulabschlüssen. Danach erreichen heute 
mehr junge Frauen die Hochschulreife als junge 
Männer – auch in Baden-Württemberg. Zugleich 
zeigt sich, dass sich mit zunehmender Erwerbs-
beteiligung und intensiverer Teilnahme am 
öffent lichen Leben immer mehr unverheiratete 
Frauen für Kinder entscheiden.
Bevor deshalb ein Werteverfall insbesondere 
bei jungen Menschen beklagt wird, müssten 
zunächst Wertinhalte und Wertgrößen für die 
unterschiedlichen Formen des Zusammenlebens 
und die Lebensgestaltung definiert werden. 
Dazu die Shell-Jugendstudie von 2006: „Das 
Wertesystem der Jugendlichen (in Deutschland) 
weist insgesamt eine positive und stabile Aus-
richtung auf. Weiter im Trend liegen bei beiden 
Geschlechtern soziale Nahorientierungen wie 
Freundschaft und Familie, begleitet von einem 
erhöhten Streben nach persönlicher Unabhän-
gigkeit.“8
Nichtehelichenquoten in Europa zwischen 
3 und 66 % 
Im internationalen Vergleich der Nichtehelichen-
quoten zeigen sich Deutschland und noch mehr 
Baden-Württemberg allerdings als eher konser-
vativ. In Deutschland wird etwa jedes 3. Kind 
von einer Mutter geboren, die nicht verheiratet 
ist. Um 1995 war es jedes 6. Die Tendenz Kinder 
ohne Trauschein zur Welt zu bringen, nimmt in 
Europa stark zu und das selbst in Ländern, die 
bereits in den 90er-Jahren hohe Quoten hatten. 
Ein Blick auf die einzelnen Länder9 offenbart, 
dass es keine eindeutigen und schon gar keine 
monokausalen Gründe für hohe oder niedrige 
Nichtehelichenquoten und deren Entwicklung 
gibt (Schaubild 5). 
Unter den EU-Ländern hat Estland die höchste 
Quote (58 %), das katholische Nachbarland Li-
tauen nur 30 %, mit stark steigender Tendenz. 
Im ebenfalls katholischen Italien fällt die Quote 
nur halb so hoch aus, sie hat sich allerdings 
seit 1995 auf 17 % mehr als verdoppelt. Und 
auf dem streng katholischen Malta wurde 2006 
jedes 4. Kind von einer unverheirateten Mutter 
geboren, 1995 war es jedes 50. Kind. In den 
griechisch-orthodoxen Ländern Griechenland 
und Zypern liegen die Quoten kaum höher als 
in der Türkei (um 5 %), im orthodoxen Rumänen 
dagegen bei 29 % und im orthodoxen Bulgarien 
sogar bei 51 %. Letztlich heißt dies, dass die 
konfessionelle Orientierung eines Landes keinen 
eindeutigen Einfluss auf die Höhe der Nichtehe-
lichenquoten hat und/oder von anderen Fakto-
ren überlagert wird. 
Auch die ökonomische Situation bietet als al-
leinige Einflussgröße keinen hinreichenden 
Erklärungs ansatz, denn eines der wohlhabends-
ten Länder wie Schweden – und eines der 
ärmsten – wie Bulgarien – führen die Rangliste 
in der EU an. Das reiche Baden-Württemberg 
und das noch arme Polen haben dagegen ver-
gleichweise niedrige Quoten. Dass hohe Aus-
gaben für die soziale Absicherung es Frauen 
erleichtern, sich in einem nicht ehelichen Ver-
hältnis für Kinder zu entscheiden, lässt sich für 
 8 Albert, Matthias/Hurrel-
mann, Klaus/TNS Infra-
test Sozialforschung: 
Jugend 2006 –15. Shell-
Jugendstudie. Haupter-
gebnisse.
 9 Datenquelle: Eurostat.
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1) Lebendgeborene von Müttern, die bei der Geburt ihres Kindes nicht verheiratet waren.
Datenquelle: Statistisches Bundesamt, Statistisches Jahrbuch 2006 für das Ausland.
– 70 – 60 – 50 – 40 – 30 – 20 – 10 0
Nichtehelichenquote1) in %
60
Abkürzungen: BG =Bulgarien, DK = Dänemark, D = Deutschland, EST = Estland, FIN = Finnland,
F = Frankreich, GR = Griechenland, IRL = Irland, I = Italien, LV = Lettland, LT = Litauen, L = Luxemburg, 
NL = Niederlande, A = Österreich, PL = Polen, P = Portugal, RO = Rumänien, S = Schweden, 
SK = Slowakische Republik, SLO = Slowenien, E = Spanien, CZ = Tschechische Republik, TR = Türkei,





























Erwerbsquote der Frauen minus Erwerbsquote der Männer in %
Bevölkerung,
Familie
Statistisches Monatsheft Baden-Württemberg 2/2009
27
die EU-15 statistisch belegen; Länder mit hohen 
Ausgaben für den Sozialschutz weisen hohe 
Nichtehelichenquoten auf. Ferner scheinen sich 
viele Frauen bei einer dichten institutionalisier-
ten Kinderbetreuung auch ohne Trauschein für 
Kinder zu entscheiden. Europaweit liegen zwar 
noch keine vergleichbaren Daten vor, die Zu-
sammenhänge (Nichteheliche und Kinderbe-
treuung) wurden oben ansatzweise für die 
neuen und die alten Bundesländer aufgezeigt.
Einen starken Einfluss scheint die Arbeitswelt und 
die dortige Rollenverteilung auf Männer und 
Frauen auszuüben. Je näher die Erwerbs quoten 
1) EU-15 ohne Portugal. – 2) EU-27 ohne Bulgarien. – 3) EU-27 ohne Malta.
? Dänemark, Finnland, Schweden, ? ehemalig kommunistische Gebiete, ? mediterrane Länder und Portugal, ? Deutschland, ? restliche Länder.
Für die Regressionsberechnungen und die Bestimmtheitsmaße (R²) wurden die Bevölkerungsanteile der EU-Länder an der Gesamtbevökerung der EU-27 berücksichtigt.
Indikatoren zu den Nichtehelichenquoten 2006 in den EU-LändernS7
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c) Unterschied der Erwerbsquoten von Frauen und Männern 20053)a) Gesamtausgaben für den Sozialschutz 20051)
b) Hierarchische Stellung der Frauen im Berufsleben 20052)
d) Nichterwerbsquoten von Frauen
wegen familiärer Verpflichtungen 20053)
Gesamtausgaben für den Sozialschutz
je Einwohner in Tsd. EUR/ECU
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der Frauen an jene der Männer heranrücken, 
desto mehr verlieren Männer ihren Stellen-
wert als „Ernährer“. Der Rollentausch „Mann 
am Herd und Frau auf Arbeit“ ist allerdings 
mehr Fiktion als Wirklichkeit, denn „ökono-
misch inaktive“ und nicht Arbeit suchende 
Hausmänner sind eher selten. Europaweit lässt 
sich der Zusammenhang zwischen der Nicht-
ehelichenquote und der Erwerbsbeteiligung 
von Männern und Frauen wie folgt feststellen: 
Je weniger die Erwerbsbeteiligung beider aus-
einander liegt, desto höher fällt der Anteil der 
nicht ehelich Geborenen aus. (Schaubilder 6 
und 7). Umso überraschender ist, dass die 
Stellung der Frauen in der Berufswelt kaum 
einen Einfluss auf die Nichtehelichenquoten 
hat. Mit zunehmenden Karriereerfolgen der 
Frauen steigen die Quoten zwar auch, was sich 
nach den vorliegenden Daten – statistisch ge-
sehen – aber nicht bedingt. 
Zur Vereinbarkeit von Beruf und Familie ver-
öffentlichte Eurostat die Gründe für die Nicht-
erwerbstätigkeit von Frauen. Danach lagen die 
„Nichterwerbsquoten der Frauen (im Alter von 
25 bis 54 Jahren) […] 2006 in der EU-27 bei 
23,6  % gegenüber 8,1 % bei Männern. Dieses 
Alter ist das Haupterwerbsalter und zugleich 
die Zeit, in der die Menschen Familien gründen 
und Kinder großziehen. Somit sind familiäre 
Verpflichtungen der für sich betrachtete wich-
tigste Grund, weshalb Frauen im Haupterwerbs-
alter nicht erwerbsaktiv sind. Von den Frauen 
im Haupterwerbsalter […] gaben […] knapp 
die Hälfte aller nicht erwerbsaktiven Frauen an, 
sie seien aufgrund familiärer Verpflichtungen 
ökonomisch inaktiv.“10 Setzt man diesen Befund 
statistisch in Beziehung zur Nichtehelichen-
quote in den Ländern, so ergibt sich, dass mit 
zunehmender familienbedingter Abstinenz vom 
Arbeitsmarkt der Anteil der nicht ehelich ge-
borenen Kinder sinkt (Schaubild 7d). Auch hier 
lässt sich feststellen, dass in den eher tradi-
tionell orientierten mediterranen Ländern, die 
Bindung an und wohl auch die Kontrolle durch 
die Familie die ausschlaggebenden Faktoren 
für die Ehelichkeit der Kinder sind.
Auf den ersten Blick wären die Nichtehelichen-
quoten ein klarer Indikator für die Selbstständig-
keit und Selbstverantwortung und damit letzt-
lich für das erreichte Emanzipationsniveau der 
Frauen. Das muss aber bezweifelt werden, denn 
dann wären die Frauen auf Zypern oder in 
Baden-Württemberg deutlich weniger emanzi-
piert als jene in Bulgarien oder in Mecklenburg-
Vorpommern. Vielmehr scheint sich das fami-
liäre Zusammenleben in Europa langsam aber 
stetig von den normativen oder traditionellen 
Einflüssen hinweg zu entwickeln und damit 
recht vielfältige Formen anzunehmen, von der 
blutsverwandten Großfamilie über die nach-







Die CD-ROM enthält in digitalisierter Form die 
umfangreichen statistischen Informationen zur 
Verflechtung der Wanderungsströme in den 
Stadt- und Landkreisen für das Jahr 2007. Die 
CD-ROM kann zum Preis von 20,00 Euro zu-















Die für den Indikator „Nichtehelichen-
quote“ genutzten Datenquellen der natür-
lichen Bevölkerungsstatistiken zählen 
weltweit zu den zuverlässigsten. Gleich-
wohl kann der Indikator bei der zeitlichen 
und regionalen Interpretation Schwierig-
keiten bereiten. Diese treten dann auf, 
wenn sich regional oder im zeitlichen Ab-
lauf die Geburtenraten bzw. die zusam-
mengefassten Fruchtbarkeitsraten ändern. 
Sinken diese, dann steigt die Nichtehe-
lichenquote, da Frauen ihr erstes Kind mit 
größerer Wahrscheinlichkeit als Nichtver-
heiratete zur Welt bringen als ihre weite-
ren Kinder. In politisch oder wirtschaftlich 
unsicheren Zeiten entscheiden sich Frauen 
weniger oft für ein zweites oder drittes 
– dann ehelich geborenes – Kind, was zu 
einer Erhöhung der Nichtehelichenquoten 
führt. Das aber bedeutet, dass emanzipa-
torische Entwicklungen oder Änderungen 
des Wertekanons durch diesen Indikator 
nur dann abgebildet werden, wenn die 
ökonomischen und politischen Rahmen-
bedingungen über längere Zeit mehr 
oder weniger konstant bleiben. 
